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wohl sein, dass die Initiative für den Umsturz von London 

ausging. Die Briten besaßen das Monopol auf die iranische 

Ölindustrie seit deren Anfängen im Jahr 1909. Aus der 

Anglo-Persian Oil Company wurde 1935 die Anglo-Iranian 

Oil Company, AIOC, 1953 schließlich British Petroleum, BP. 

Bis zum Zweiten Weltkrieg waren etwa 800 Millionen Pfund 

Sterling Gewinn nach Großbritannien geflossen, während 

der Iran lediglich 105 Millionen Pfund erhielt. Premier-

minister Winston Churchill bezeichnete die AIOC als einen 

«Preis aus einem Märchenland, jenseits unserer kühnsten 

Träume». Gleichzeitig herrschte in der Ölförderstadt Aba-

dan am Persischen Golf, de facto eine britische Kolonie, ein 

Apartheid-System. «Nicht für Iraner», hieß es etwa an den 

Trinkwasserbrunnen. Die schlechten Arbeitsbedingungen 

führten immer wieder zu Protesten und Streiks, die gewalt-

sam niedergeschlagen wurden. Ende der 1940 er Jahre for-

mierte sich der politische Protest, forderte eine Gruppe von 

Parlamentariern die Explorationsverträge mit Großbritan-

nien neu auszuhandeln. Ihr Wortführer war der in Frank-

reich und der Schweiz ausgebildete Rechtsanwalt Moham-

med Mossadegh. Er und seine Mitstreiter gründeten die 

Nationale Front, um die britische Vorherrschaft zu beenden 

und die Autokratie des Schahs zu bekämpfen. Unter ande-

rem forderten sie Pressefreiheit, freie Wahlen ohne Wahlfäl-

schungen und eine konstitutionelle Monarchie. 

Der Schah: 1921 hatte Reza Chan, ein Offizier der Kosa-

kenbrigade, ursprünglich eine Elitetruppe aus russischen 

und ukrainischen Reiterverbänden im Sold Teherans, die 

seit 1796 herrschende Qadscharen-Dynastie gestürzt, sich 

selbst 1926 zum «Schah» (Herrscher) krönen lassen und da-

mit die Pahlevi-Dynastie begründet. «Pahlevi», ein anderes 

Wort für Mittelpersisch, war die Sprache des Sassaniden-

reichs, des zweiten persischen Großreichs der Antike (224–

641). 1941 wurde er wegen seiner guten Beziehungen zu 
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Nazi-Deutschland von den Alliierten zum Rücktritt gezwun-

gen, sein Sohn Mohammed Reza beerbte ihn als Schah und 

blieb es bis zur  Islamischen Revolution 1979. Mit Hilfe des 

Schahs und dessen loyaler Gefolgschaft, die aufgrund von 

Wahlmanipulationen im Parlament stark vertreten war, 

suchten die Briten, den politischen Aufstieg der Nationalen 

Front zu ver hin dern. Dennoch wurde sie bei den Parla-

mentswahlen 1950 eine der stärksten Parteien und unter-

breitete der AIOC  einen Vorschlag zur angemesseneren 

Aufteilung der Erdöleinnahmen. Die aber lehnte Verhand-

lungen ab, woraufhin es landesweit zu Protesten und Streiks 

kam. Weite Teile der Bevölkerung verlangten nunmehr die 

Verstaatlichung der Erdölindustrie. Die Nationale Front, die 

sich von Großbritannien provoziert fühlte, schloss sich die-

ser Forderung an, wie auch ein Großteil der einflussreichen 

Geistlichen. 

Als Mohammed Mossadegh im März 1951 Premierminis-

ter wurde, erkannten seine Gegner den Ernst der Lage. Die 

britische Regierung war entschlossen, an ihrer Ausbeutung 

der iranischen Ressourcen festzuhalten: Rund 90 Prozent 

des damals in Europa gehandelten Erdöls stammten aus der 

Raffinerie in Abadan. Die US-Regierung unter Präsident 

Truman vertrat eine vorsichtige Linie gegenüber Mossa-

degh und hoffte, das bröckelnde Empire auch im Iran als 

Hegemonialmacht beerben zu können. Die Verstaatlichung 

der iranischen Erdölindustrie löste in Washington zunächst 

keine größeren Irritationen aus. Die amerikanische Zeit-

schrift «Time» kürte Mossadegh 1951 gar zum Man of the 

Year und sah in ihm einen mutigen Reformer. 

Doch Premierminister Churchill und sein Außenminister 

Anthony Eden, die frühzeitig den Plan gefasst hatten, Mossa-

degh zu stürzen, waren dabei zwingend auf die Unterstüt-

zung  Washingtons angewiesen. Dort zeigte man sich aller-

dings  erst 1953, nach der Amtsübernahme der Eisenhower- 
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Administration, für Londons Pläne empfänglich. Mehr noch, 

die Amerikaner übernahmen selbst die Federführung des 

Putsches. Hatte der Demokrat Truman noch gewarnt, eine 

gewaltsame Lösung des Irankonfliktes würde «eine Kata-

stro phe nach sich ziehen», sahen die Republikaner in 

 Mossadegh in erster Linie einen «Kommunisten», in der Ver-

staatlichung selbst einen gefährlichen Präzedenzfall. 

Ein gefährlicher Irrer

Der Putsch im Jahr 1953 zeigt ein Grundmuster, das die 

USA und ihre Verbündeten noch immer bei angestrebten 

Regimewechseln anwenden: die Dämonisierung des Geg-

ners im Vorfeld der eigentlichen Operation. Eden verglich 

Mossadegh wiederholt mit Hitler. Eines der 2013 veröffent-

lichten CIA-Dokumente beschreibt ihn in einer Sprache, die 

sich später fast wortgleich gegenüber Diktatoren wie Sad-

dam Hussein, Gaddafi oder Baschar al-Assad wiederfindet, 

als «unberechenbar, irre, gerissen, provokant (…) Einer der 

gefährlichsten Führer, mit denen wir es je zu tun hatten.» 

Das iranische Volk habe er gegen die Briten aufgehetzt, 

 indem er sie als «böse» bezeichnet habe: «Er und Millionen 

seiner Landsleute glauben, dass Großbritannien ihr Land seit 

Jahrhunderten für britische Interessen missbraucht hätte.»

Die Schlüsselfigur der amerikanischen «Operation 

 TPAJAX» (TP bezieht sich auf die Länderkennung der CIA 

für den Iran, AJAX auf ein bekanntes Reinigungsmittel) und 

der britischen «Operation Boot», deutsch: Rauswurf, war der 

CIA-Mann Kermit Roosevelt, ein Enkel des vormaligen 

US-Präsidenten Theodore Roosevelt. Er folgte den eingangs 

zitierten vier Schritten zur Durchführung des Putsches, er-

gänzt um einen weiteren, dessen Einzelheiten noch immer 

teilweise zensiert sind: Er verteilte Geldsummen in Millio-
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nenhöhe an die Getreuen des Schahs, vor allem aber kaufte 

er die Gefolgschaft von Soldaten und Straßengesindel. Sie 

sorgten für den notwendigen Gewaltpegel auf den Straßen, 

wie er zur Durchführung eines Regime wechsels hilfreich ist. 

Dutzende Journalisten erhielten Geld, damit sie Mossadegh 

als Agenten der Sowjetunion anschwärzten. 

Die CIA unterteilte den entscheidenden Tag, den 19. Au-

gust 1953, in vier operative Phasen: 

«Phase I: Die große Demonstration. 6.00 Uhr bis 10.30 Uhr»

Vier «Banden aus Raufbolden», mehrere hundert Männer 

umfassend, eine unter Führung eines Gangsters  namens 

Schaban Dschafari Bimuch («Schaban der Hirnlose»), mar-

schieren ins Basarviertel Teherans und verbreiten Angst 

und Schrecken.

«Phase II: Bewaffnete Kräfte und Undercover-Agenten 

greifen ein. 10.00 Uhr bis 15.00 Uhr»

Das Innen- sowie das Außenministerium werden besetzt, 

ebenso weitere Regierungsgebäude. Mossadegh naheste-

hen de Zeitungsverlage werden angegriffen und in Brand ge-

setzt, schließlich werden verschiedene Parteizentralen, das 

Rathaus, das Telegrafenamt, die Hauptquartiere von Polizei 

und Militärpolizei besetzt.

«Phase III: Panzer riegeln das Stadtzentrum ab. 5.00 Uhr bis 

14.30 Uhr»

«Phase IV: Die Ziele werden erreicht. 14.00 Uhr bis 19.00 Uhr»

14.00 Uhr bis 16.00 Uhr: Radio Teheran wird übernommen.

16.00 Uhr bis 17.00 Uhr: Zahedi (der neue Premierminister 

und Schah-Vertraute) hält eine Rede an die Nation, von 

 Radio Teheran ausgestrahlt.

14.00 Uhr bis 19.00 Uhr: Mossadeghs Haus ist umstellt.

19.00 Uhr: Mossadegh «gelingt die Flucht». 

Der letzte Eintrag bedeutete, dass Mossadegh Gelegen-

heit gegeben wurde zu «fliehen», um ihn anschließend als 

Feigling darzustellen. Später wurde er in einem Schaupro-
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zess zu drei Jahren Gefängnis verurteilt und bis zu seinem 

Lebensende 1967 unter Hausarrest gestellt. Mossadegh ist 

sicher die tragischste Figur in diesem Drama: Er war ein 

überzeugter Anhänger des Parlamentarismus, ein Bewun-

derer Mahatma Gandhis, von Abraham Lincoln und der 

amerikanischen Demokratie. Heute hieße es wohl: Er teilte 

die westlichen Werte. Was ihm allerdings nichts nutzte, im 

Gegenteil. Drei Tage zuvor, am 16. August 1953, vereitelten 

seine Anhänger einen ersten Putschversuch. Mossadegh 

machte sofort die ihm verhasste britische Regierung dafür 

verantwortlich. Doch wollte er nicht glauben, dass auch die 

Amerikaner involviert sein könnten. So groß war seine 

 Naivität, dass er ausgerechnet den amerikanischen Bot-

schafter um Unterstützung bat. Der riet ihm, für Ruhe und 

Ordnung zu sorgen, was er auch tat, indem er die nach dem 

gescheiterten Putschversuch von der Tudeh-Partei, den 

Kommunisten, organisierten Proteste für illegal erklärte 

und der Polizei auftrug, sie zu beenden. 

Nach dem Staatsstreich kehrte der Schah aus seinem 

kurzzeitigen Exil zurück, die Nationale Front und die Tudeh- 

Partei wurden verboten, zwei Minister hingerichtet, ebenso 

zahlreiche Kommunisten. «Ich verdanke meinen Thron 

Gott, meinem Volk, meiner Armee – und Ihnen», sagte der 

Schah zu Kermit Roosevelt, dem Drahtzieher des Umstur-

zes. In den folgenden 26 Jahren bis zur Islamischen Revolu-

tion spürte Washington die Dankbarkeit des Schahs deut-

lich mehr als die iranische Bevölkerung. Er machte aus dem 

Iran einen amerikanischen Militärstützpunkt an der Süd-

grenze der Sowjetunion und zum wichtigsten Verbündeten 

Israels in der Region. Teheran wurde zum Polizisten Wa-

shingtons: Das Schah-Regime sollte nationalistische und 

linke Bewegungen in der gesamten islamischen Welt ein-

dämmen helfen. Ein internationales Ölkonsortium wurde ge-

gründet, zum Nutzen amerikanischer Explorationsgesell-


